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greBtuar.
©urdjd gelb bie melken Släiier fliegen, ©ad ift bec SBinbdbraut luftiger Zeigen!
2Mb burd} bie 23üfdbe faufi ber 2Binb. (Ein tollet Spiel mit SReié unb Statt! —
2Ttit Sturm, mit Sturm, fo mufjt bu fiegen, Sun tu ficb'd tumb, nun mag ficf/d geigen,
©u gottgefegnet grüljlingdkinb 233ad feft im ©runb gemurgelf l>at!

Stur Sorfpiet ift'd gum STtaienfefie
(Ed fiegt im Sturm bad gröfilingdfeinb
llnb bridât nur bie uerborrten Jtfte,
©afs Saum ber junge ©rieb geroinnt ®mti stuterêçaus.

©aé ©ett
Sîoman bon Sîtarre

11

Slujgerbatb bed ©orfed, gu güfjen eined 216-

bangd, ben bor gaf)ten ber tängft audgerobete
23auerntuatb Bebecît batte, 6efanb fief) eine bertaf-
fene ©anbgrube. ©eitbem fie if)red Snbattd 6id
auf bie tet3te Sfber enttebigt tuorben tuar, geborte
fie gu ben toten Kapitalien bed ©emeinbebermö-
gend, unb feiner backte baran, bad 5be gteefeben
(Erbe nufsbar gu machen; benn feiner, ber ba be-
gönnen hätte gu pflügen unb gu fäen, tuürbe bie
(Ernte erlebt haben. (Einmal nur bot ein Sertuat-
ter ber grau Saronin, beren fdftechtefte getber
an bie ©anbgrube geengten, breijjjig ©uiben für
ben bon Unfraut übertuudjerten SBinfet, trat je-
bock bon bem Kauf, aid er richtig gemacht tuer-
ben foltte, tuieber gurücf. Son ber geit an botte
fein Käufer fid) rnebr gemetbet. ©ad (Erftaunen
tuar nicht gering, afd ein foldfer enbticf) tuieber

b. @6net-@fd)en6acf). (,fortfe§tmg.)

auftrat, unb gtuar in ber g3erfon — ^3abet
Solubd.

(Ein gaf)r. mar bergangen, feitbem er aud ber

Lînterfucfjungdbaft entiaffen tuorben, unb ©ag für
©ag hatte er fid), im Sßinter tuie im ©ommer, am
frühen Sftnrgen auf bie Seine genmd)t unb tuar
erft mit ber finfenben Sadft beimgefebrt. Sidftd
bermod)te bie ©teidffßrmigfeit feiner fiebendtueife
3U unterbredfen, nidftd ihm eine ©eilnabmdäuge-
rung für bie Sorgänge in ber Stufüentuelt 3U ent-
locfen. Über bie Seitat g5eterd unb Sindfad, bie

gang in ber ©title bottgogen tuorben tuar unb im
©orfe fogar ben bartnäifigften ©dttueigern fo
biet gu reben gegeben hatte, bertor er fein SBort.
2tn bem ©ag, tuie an jebem anbern, ging er nach

gbaro, tuo er immer SIrbeit fanb, in ber ©äge-
mühte, in ber gueferfabrif ober im SBatb. (Er ber-
btente biet unb formte am (Enbe ber SDocbe feinen
fiobn ungefdfmälert in bie ©parfaffe unter ber

Xlll. Jahrgang Zürich, il. Februar 1938

Februar.
Durchs Feld die welken Blätter fliegen, Das ist der Windsbraut lustiger Reigen!
Wild durch die Büsche saust der Wind. Ein tolles Lpiel mit Reis und Blatt! —
Mit Bturm, mit Zturm, so mußt du siegen, Nun tu sich's kund, nun mag sich's zeigen,
Du gottgesegnet Frühlingskind I Was fest im Grund gewurzelt hat!

Nur Vorspiel ist's zum Maienfeste I

Es siegt im Äturm das Frühlingskind
Und bricht nur die verdorrten Äste,

Daß Raum der junge Trieb gewinnt! Em« Rittershaus.

Das Gen
Roman von Maà

11

Außerhalb des Dorfes, zu Füßen eines Ab-
Hangs, den vor Fahren der längst ausgerodete
Bauernwald bedeckt hatte, befand sich eine verlas-
sene Sandgrube. Seitdem sie ihres Inhalts bis
auf die letzte Ader entledigt worden war, gehörte
sie zu den toten Kapitalien des Gemeindevermö-
gens, und keiner dachte daran, das öde Fleckchen
Erde nutzbar zu machen) denn keiner, der da be-
gönnen hätte zu pflügen und zu säen, würde die
Ernte erlebt haben. Einmal nur bot ein Verwal-
ter der Frau Baronin, deren schlechteste Felder
an die Sandgrube grenzten, dreißig Gulden für
den von Unkraut überwucherten Winkel, trat je-
doch von dem Kauf, als er richtig gemacht wer-
den sollte, wieder zurück. Von der Zeit an hatte
kein Käufer sich mehr gemeldet. Das Erstaunen
war nicht gering, als ein solcher endlich wieder

v. Ebner-Eschenbach. (Fortsetzung.)

auftrat, und zwar in der Person — Pavel
Holubs.

Ein Jahr war vergangen, seitdem er aus der

Untersuchungshaft entlassen worden, und Tag für
Tag hatte er sich, im Winter wie im Sommer, am
frühen Morgen auf die Beine gemacht und war
erst mit der sinkenden Nacht heimgekehrt. Nichts
vermochte die Gleichförmigkeit seiner Lebensweise
zu unterbrechen, nichts ihm eine Teilnahmsäuße-
rung für die Vorgänge in der Außenwelt zu ent-
locken. Über die Heirat Peters und Vinskas, die

ganz in der Stille vollzogen worden war und im
Dorfe sogar den hartnäckigsten Schweigern so

viel Zu reden gegeben hatte, verlor er kein Wort.
An dem Tag, wie an jedem andern, ging er nach

Zbaro, wo er immer Arbeit fand, in der Säge-
mühle, in der Zuckerfabrik oder im Wald. Er ver-
diente viel und konnte am Ende der Woche seinen
Lohn ungeschmälert in die Sparkasse unter der
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©tele im gimmei ^aBreditê legen, ba dn bicfer
mit Äoft unb Reibung bexfoxgte. SJtit Söonne

fa.b ex bad Söadfon feinet Seidtumd unb batte
ftd) überhaupt gnnj aufrieben gefügt — unter
3toei Sebingungen. (Sin 3Diebexfet)en mit feinex

©djtoeftex toäxe bie exfte, Smutje box ben llecfe-
xeien bex ©oxfjugenb bie 3toeite getoefen. Stbex

feine bon beiben tourbe erfüllt. Sooft ex ficf) an
bex Utoftexpfoxte einftellte, tnuxbe ex unexbitttid
foxtgetoiefen, unb fo zeitig ex aud nacf) gbnxo
ging, immer fanben fid) S3uben unb ©labet, bie

nod) zeitiger aufgeftanben toaxen, um dm auf-
julauern unb dm unter bem Süxfpatt botbox ober

über bie triecfe bmtoeg nadjjuxufen: „©iftmifdex!
— bift bod) ein ©iftmifdox!"

ißabet fdjtoieg lange, ffagte aber sutegt boll
Sittexfeit bem üefjxex feinen Sexbxug.

„©d)au, fd)au," extoiberte ex, „jeÇt äxgexft

bid)?... SOßie lang ift'ö fjex, baß bix um nidjtö
fo biet su tun tnax atd um bie fdftedjte Meinung
bex fieute?"

©ex 93uxfdf)e tnuxbe rot: „SJtan fann am ©nbe

genug babon fxiegen," meinte ex, unb £mbxed)t

Perfekte:
„©ad benf id). SBenn fid) einer trüget getfott

bat unb im Stnfang audj trogt unb fagt: Sur ?u!

enbtid) toixb'd ibm bod gonug, unb bann fagt
ex: lößxt auf! Stbex fuft ba padt bie, bie ?ufd)ta-
gen, erft bie redte ißaffion. Sßie gebt'd benn mix,
unb toie lange ift'd benn Bei mix bex, Bag id) ge-
tadjt babe, toenn bie fieut gefommen finb unb

mid) gebeten baben, id fott maden, bag bex

§aget dx ffetb ober bex 23lig ibxe ©deuex bex-

fdont? ©d bat mix gefdmeidett • • • £>, lieber
3Jtenfd • • unb beute modte id febem ©fet um
ben #atd fatten, bex nidtd anbexed bon mix
gtüubt, atd bag id fo bumm bin toie ex fetbft."

3m SBixtdgaud berieten bextoeit bie Säuern
über ben Sexfauf bei ©anbgxube an ^3abet.
SInton, bex ©dmieb, um feine SJteinung befragt,
befürtooxtete bie ©ade.

Stuf dm batte bie ©dutbtofigfeitdexftäxung,
bie 'ßabet bon Stmtd toegen audgefteïït tooxben,
©inbxucf gemadt, unb bad ©utadten bex ©ad)-
bexftänbigen dn in bem Qtoeifel befeftigt, ben

ex bon Stnfang bex an bex Äeidtigfeit bex ©ifte
gebegt. ©ein Stat toax: Sftan bexfaufe bem

Suben bie ©xube, ex bat ©etb, ex fott jabten.
©ex Soxfdtag ging buxd-

^tabet tourbe münbig gefpxoden unb extoaxb

bie ©anbgxube 3U bobem ißxeid, nadbem man

dm begxeiftid gemadt batte, bag bie ©emeinbe,

bex ex obnebin feit fieben $abxen im Seutet tag,
am toenigften dm ettoad fdenfen fonne.

SBad dn betraf, ex fanb feinen S3efig njdjt 31t

teuer be3at)tt. 3bm exfdien eine ©umme immer
nod) gering, bie ein SBunbex getan unb ibm, bem

Setfiex, bem ©emeinbefinb, 3'u einem ©igentum
berbotfen batte, ©ein ©onnex unb ex befdtoffen
ben Sag, an bem bex J^auffontxaft untexfdfxteben
tooxben toax, auf bad feiextidfte.

^abxedt 3Ünbete augex bem fiätnpden aud)
eine vierge an, dabei breitete feine ©däge box

fid) aud, bad geugnid ^om Stmte, ben itaufber-
trag, ben 9\eft feinex ©xfpaxniffe unb ©litabaö
Seutetd)en mit feinem nod unangetafteten 3n-
batt. ©ad ©etb tourbe ge^ät^tt unb ein Obexfdtag
bex Soften bed ^audbaued gemadt. Ilm bie 3ie~
get toax feine ©oxge, bie fotlte tjkbet auf bem

ffetbe bed Äebxexd fdtagen, nad Son bxaudte
man in bex ©egenb nidt toeit 3U fudjen. ©dtoex
hingegen ift bad £iot3toexf bei3ufd)affen, ba3u
reichten bie borbanbenen ©littet nidt aud unb
fonnten im günftigften Ifatie box bem nädftou
#exbfte faum 3ufammengebxadt toerben. Qum
©tüd fommt bex ©adftubt 3utegt; bie nädften
©oxgen ?ßabetd galten bex ißtaniexung feined
©xunbed unb bem Stufbau feinex biex SJtauexn.

©enug für ben Stnfang, genug für einen, bex 3ux

Seftettung feinex Stngetegenbeiten nur bie Qeit
bat, bie dm bex ©ienft bei fxemben Äeuten
übrig tagt.

©ied atted audgemadt, unb bex Suxfde botte
©dteibmatexiat berbei unb bexfagte, fdtoex feuf-
3enb unb unter gxögexen Stnftxengungen, atd bad

Ratten eined Saumed dm gefoftet batte, fol-
genben Sxief:

„Sttitaba,
meine attextiebfte ©dtoeftex id bin bxeimat bei
bix getoefen, aber bie tttoftexfxauen baben mix ed

nidt ertaubt, bex #erx Äebxex bat dnen fdon
gefdtieben. ©litaba id bab bie ©anbgxuben ge-
fauft, too id für mid unb bie Sftuttex bad #aud
bauen fott, bitte bie ^xau Saxonin, bag fie mid
3U bix geben tagt toeit id unfdutbig bin unb
bom ©exidt ben ©dein befommen babe bag mix
bad ©exidt nidtd tun barf id babe aud neue
itteibex unb mödt nidt me!)x im ittoftex itnedt
fein toeit id bie ©anbgxuben bab. 60 fotten
mid bie j?toftexfxauen 3U bix ertauben." -

Stud an feine ©lutter fdxieb tßabet nod an
bemfetben Stbenb unb teitte dx mit, bag fie, toenn
dxe @txaf3eit bexftoffen fein toexbe, eine Unter-
fünft bei dm finben fônne.

Son bex ©lutter fam aud Batb ein Sxief bott
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Diele im Zimmer Habrechts legen, da ihn dieser

mit Kost und Kleidung versorgte. Mit Wonne
sah er das Wachsen seines Reichtums und hätte
sich überhaupt ganz zufrieden gefühlt — unter
zwei Bedingungen. Ein Miedersehen mit seiner

Schwester wäre die erste, Ruhe vor den Necke-

reien der Dorfjugend die zweite gewesen. Aber
keine von beiden wurde erfüllt. Sooft er sich an
der Klosterpforte einstellte, wurde er unerbittlich
fortgewiesen, und so zeitig er auch nach Zbaro
ging, immer fanden sich Buben und Mädel, die

noch zeitiger aufgestanden waren, um ihm auf-
zulauern und ihm unter dem Türspalt hervor oder

über die Hecke hinweg nachzurufen: „Giftmischer!
— bist doch ein Giftmischer!"

Pavel schwieg lange, klagte aber zuletzt voll
Bitterkeit dem Lehrer seinen Verdruß.

„Schau, schau," erwiderte er, „jetzt ärgerst

dich?... Wie lang ist's her, daß dir um nichts
so viel zu tun war als um die schlechte Meinung
der Leute?"

Der Bursche wurde rot: „Man kann am Ende

genug davon kriegen," meinte er, und Habrecht
versetzte:

„Das denk ich. Wenn sich einer Prügel geholt
hat und im Ansang auch trotzt und sagt: Nur zu!
endlich wird's ihm doch genug, und dann sagt

er: Hört auf! Aber just da packt die, die zuschla-

gen, erst die rechte Passion. Wie geht's denn mir,
und wie lange ist's denn bei mir her, daß ich ge-
lacht habe, wenn die Leut gekommen sind und

mich gebeten haben, ich soll machen, daß der

Hagel ihr Feld oder der Blitz ihre Scheuer ver-
schont? Es hat mir geschmeichelt... O, lieber
Mensch und heute möchte ich jedem Esel um
den Hals fallen, der nichts anderes von mir
glaubt, als daß ich so dumm bin wie er selbst."

Im Wirtshaus berieten derweil die Bauern
über den Verkauf der Sandgrube an Pavel.
Anton, der Schmied, um seine Meinung befragt,
befürwortete die Sache.

Auf ihn hatte die Schuldlosigkeitserklärung,
die Pavel von Amts wegen ausgestellt worden,
Eindruck gemacht, und das Gutachten der Sach-
verständigen ihn in dem Zweifel befestigt, den

er von Anfang her an der Leichtigkeit der Gifte
gehegt. Sein Rat war: Man verkaufe dem

Buben die Grube, er hat Geld, er soll zahlen.
Der Vorschlag ging durch.

Pavel wurde mündig gesprochen und erwarb
die Sandgrube zu hohem Preis, nachdem man
ihm begreiflich gemacht hatte, daß die Gemeinde,

der er ohnehin seit sieben Iahren im Beutel lag,
am wenigsten ihm etwas schenken könne.

Was ihn betraf, er fand seinen Besitz nicht zu

teuer bezahlt. Ihm erschien eine Summe immer
noch gering, die ein Wunder getan und ihm, dem

Bettler, dem Gemeindekind, zu einem Eigentum
verholsen hatte. Sein Gönner und er beschlossen

den Tag, an dem der Kaufkontrakt unterschrieben
worden war, auf das feierlichste.

Habrecht zündete außer dem Lämpchen auch

eine Kerze an, Pavel breitete seine Schätze vor
sich aus, das Zeugnis vom Amte, den Kaufver-
trag, den Nest seiner Ersparnisse und Miladas
Beutelchen mit seinem noch unangetasteten In-
halt. Das Geld wurde gezählt und ein Überschlag
der Kosten des Hausbaues gemacht. Um die Zie-
gel war keine Sorge, die sollte Pavel auf dem

Felde des Lehrers schlagen, nach Ton brauchte

man in der Gegend nicht weit zu suchen. Schwer
hingegen ist das Holzwerk beizuschaffen, dazu

reichten die vorhandenen Mittel nicht aus und
konnten im günstigsten Falle vor dem nächsten

Herbste kaum zusammengebracht werden. Zum
Glück kommt der Dachstuhl zuletzt) die nächsten

Sorgen Pavels galten der Planierung seines
Grundes und dem Aufbau seiner vier Mauern.
Genug für den Anfang, genug für einen, der zur
Bestellung seiner Angelegenheiten nur die Zeit
hat, die ihm der Dienst bei fremden Leuten
übrig läßt.

Dies alles ausgemacht, und der Bursche holte
Schreibmaterial herbei und verfaßte, schwer seuf-
zend und unter größeren Anstrengungen, als das

Fällen eines Baumes ihm gekostet hätte, fol-
genden Brief:

„Milada,
meine allerliebste Schwester ich bin dreimal bei

dir gewesen, aber die Klosterfrauen haben mir es

nicht erlaubt, der Herr Lehrer hat ihnen schon

geschrieben. Milada ich hab die Sandgruben ge-
kauft, wo ich für mich und die Mutter das Haus
bauen soll, bitte die Frau Baronin, daß sie mich

zu dir gehen laßt weil ich unschuldig bin und

vom Gericht den Schein bekommen habe daß mir
das Gericht nichts tun darf ich habe auch neue
Kleider und möcht nicht mehr im Kloster Knecht
sein weil ich die Sandgruben hab. So sollen
mich die Klosterfrauen zu dir erlauben."

Auch an seine Mutter schrieb Pavel noch an
demselben Abend und teilte ihr mit, daß sie, wenn
ihre Strafzeit verflossen sein werde, eine Unter-
kunft bei ihm finden könne.

Von der Mutter kam auch bald ein Brief voll
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fiiebe, ©an! unb ©egnfucgt; hie Slnttoort SCRita-

bad txeg lange auf fidj marten unb bradjte, aid

fie eintraf, eine gerbe ©nttäufdjung.
„fiieber ^abel, id) gäbe immer gemugt, bag

bu unfcgulbig bift" — gieg ed in bem ©igrei-
ben — „unb mid) gefreut unb ©Ott gebanft, bag

er bid) Voürbigt/ unfdjutbig ?u teiben nadj bem

SJorbilb unfred fügen ^eitanbd. Unb fegt mug id)

bir etmad fagen/ lieber ^Jabet. 3d) gäbe bieg

lange niegt gefegen/ aber bad mar nur ©egorfam
unb fein freitbilliged Opfer, bad gat mein ©rlofer
mir nidjt angeredjnet. $egt gat bie egrmürbige

fj-rau Oberin- erlaubt, bag bu mid) befudjft, unb

jegt erft !ann id) ein freimitliged Opfer bringen.
3d) tu'd, ^abel, unb id) bitt bieg, lieber ^ßabel,

fomm niegt 3U mir, toarte nocg ein $agr, marte
ogne Spurren, benn nur bad Opfer, bad mir freu-
big su fyügen bed Meused nieberlegen, ift ein

©ott moglgefälüged unb mirb bon 3gm benen

angeredjnet, für bie mir ed barbringen. Äag und

freubig entfagen, bu meigt, bag mir ed für bie

Seelen unferer ©Itern tun, bie feine anbern

fj-ürfpredjer aid und bet bem einigen Svidjter

gaben. M>mm alfo ntdjt. SBenn bu aber bennod)

fämft, lieber, lieber ^ßabel, ed märe umfonft —
mid) mürbeft bu nidjt fegen, id) mürbe bie guten

Mofterfrauen bitten, mid) bor bir gu berfteden.

©u mürbeft mieber fortgeben, gätteft mieg niegt

gefegen unb mir bad Ijjers nur unenbliig fd)mer

gemaigt, benn id) gäbe bid) lieb, mein lieber

Skbet, gemig lieber, aid bu bid) felbft gaft."
„SDad figreibt benn betne ©djmefter?" fragte

ifjabredjt, ber ben SSurfdjen mit betroffener^
SRiene auf bad 231att nieberftarren fag, beffen

fdjöne regelmägige ©djrift3Üge er langfam ent-
3iffert gatte. ^abet beugte fieg ploglicg bor, groge
tränen ftürgten aud feinen Slugen.

„SBad figreibt fie?" miebergolte ber Äegrer,
ergielt feine SIntmort unb fragte niegt megr; er

mugte ja bereitd aud ©rfagrung, menn ber

SRenfdj etmad berfdjmeigen mill, bann gibt ed

feine SRadjt auf ©rben, bie igm fein ©egeimnid
entreigt.

Slid bad (frügjagr fam, fdjlug ?ßabel in einer

Sleige bon monbgellen Städjten bie Siegel 3U fei-
nem 23au. SRegr aid einmal fanb er, am Slbenb

aud ber fj-abrif getmfegrenb, feine SIrbeit 3er-
ftört. Meine $üge maren über bie nodj toeidjen
Siegel gelaufen unb gotten fie unbraudjbar ge-
maigt. ^3abet lauerte ben Obeltätern auf, er-
mifd)te fie unb fügrte fie bem Pfarrer bor. ©d
mürbe ignen eine ©rmagnung 3uteil, bie jebodj
ogne SBirfung blieb, ber Unfug miebergolte fidj.

©a befiglog ^3abel, felbft ©eredjtigfeit 3U üben.
SRit einem Miüttel bemaffnet, mollte er ginter
einem alten breitftämmigen SRugbaum Soften
faffen unb bie bom ©orfe geranrüdenben ffetnbe
bort ermarten, burbgbleuen unb berjagen. Su fei-
nem grßgten ©rftaunen fanb er jebodj bad #üter-
amt, bad er antreten mollte, fdjon berfegen, unb

3tr>ar — burig SRrgil. ©iefer gatte gleicgfalld
einen ©tod in ber trjanb.

„23in ba", fagte er, „gab' igrer gerabe einige
meggetrieben."

„SBad millft bu, ©pigbub?" fugr ^ßabel ign an.

„fjort, fd)ledjter iterl, mit bir bin id) fertig!"
©r ergob ben Knüttel.

fflirgil gatte ben feinen auf ben 23oben ge-
ftemmt, beibe ifjänbe barauf gelegt unb fidj 3U-

fammengefrümmt. S'ttmmb unb bemütig fpraig
er: „^ablicef, fegtag miig nid)t, lag mieg gier
ftegen, idj ftege gier unb geb adjt auf beine

Siegel."
„©u, ja juft bu mirft adjtgeben, bu!... ©idj

fenn idj. ©eg 3um Teufel."
„©priig nidjt bon igm!" mimmerte ber Sitte

befdjmßrenb, unb feine Maie fdjlotterten, „fpriig
um ©otted millen bon bem nidjt. 3dj bin alt,
^ablicef, idj merbe balb fterben, bu follft mir
nidjt fagen: ©eg 3ttm Teufel."

„Sllled eind, ob icg'd fag ober nidjt, alled eind,
ob bu gegft ober niegt, menn bu nidjt bon felber
gegft, golt er bidj."

Söirgil fing an 3U meinen: „SReine Sitte mirb
audj balb fterben unb fürdjt't fieg. ©ie modjt
bidj nodj fegen, bebor fie ftirbt. Sie mar'd audj,
bie mir gefagt gat: ©eg gin unb gib adjt auf
feine Smsbl."

Skbel betradjtete ign ftill unb aufmerffam.
SBie er audfag, mie rnerfmürbig! ©ans etnge-
fdjrumpft unb mager, bor Mite 3itternb in feinen
bünnen Meibern, unb babei bad ©efidjt feuer-
farbig, mie ein fiämpdjen aud rotem ©lad, in
bem ein brennenber ©oegt fdjmimrnt. ©ad Ol,
bon bem biefed jämmerlidje ©afein fieg nägrte,
mar ber 23ranntmein; ber einsige îroft, ber ed

erquidte, ein gebanfenlofed Äippengebet.
SIrmer ©pigbub, badjte ißabel, bie Smten finb

borbei, in benen bu midj migganbelt gaft, jegt
friedjft bu bor mir. „©0 bleib," fpraeg er 3ogernb
unb immer nodj boll SRigtrauen, „idj merb ja
fegen, mad für einen SBädjter id) an bir gab."

Slid er mteberfam, fanb er alled in Orbnung;
23irgil gielt mirflicg treue SBadjt, berlangte baftir
nidjt Äob nocg ßogn unb fragte nur immer:
„SBirft nid)t 3ur Sitten fommen?"
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Liebe, Dank und Sehnsucht) die Antwort Mila-
das ließ lange auf sich warten und brachte, als
sie eintraf, eine herbe Enttäuschung.

„Lieber Pavel, ich habe immer gewußt, daß

du unschuldig bist" — hieß es in dem Schrei-
ben — „und mich gefreut und Gott gedankt, daß

er dich würdigt, unschuldig zu leiden nach dem

Vorbild unsres süßen Heilands. Und jetzt muß ich

dir etwas sagen, lieber Pavel. Ich habe dich

lange nicht gesehen, aber das war nur Gehorsam
und kein freiwilliges Opfer, das hat mein Erlöser
mir nicht angerechnet. Jetzt hat die ehrwürdige

Frau Oberin erlaubt, daß du mich besuchst, und

jetzt erst kann ich ein freiwilliges Opfer bringen.
Ich tu's, Pavel, und ich bitt dich, lieber Pavel,
komm nicht zu mir, warte noch ein Jähr, warte
ohne Murren, denn nur das Opfer, das wir freu-
dig zu Füßen des Kreuzes niederlegen, ist ein

Gott wohlgefälliges und wird von Ihm denen

angerechnet, für die wir es darbringen. Laß uns

freudig entsagen, du weißt, daß wir es für die

Seelen unserer Eltern tun, die keine andern

Fürsprecher als uns bei dem ewigen Nichter
haben. Komm also nicht. Wenn du aber dennoch

kämst, lieber, lieber Pavel, es wäre umsonst —
mich würdest du nicht sehen, ich würde die guten
Klosterfrauen bitten, mich vor dir zu verstecken.

Du würdest wieder fortgehen, hättest mich nicht

gesehen und mir das Herz nur unendlich schwer

gemacht, denn ich habe dich lieb, mein lieber

Pavel, gewiß lieber, als du dich selbst hast."
„Was schreibt denn deine Schwester?" fragte

Habrecht, der den Burschen mit betroffener^
Miene auf das Blatt niederstarren sah, dessen

schöne regelmäßige Schriftzüge er langsam ent-
ziffert hatte. Pavel beugte sich plötzlich vor, große
Tränen stürzten aus seinen Augen.

„Was schreibt sie?" wiederholte der Lehrer,
erhielt keine Antwort und fragte nicht mehr) er

wußte ja bereits aus Erfahrung, wenn der

Mensch etwas verschweigen will, dann gibt es

keine Macht auf Erden, die ihm sein Geheimnis
entreißt.

Als das Frühjahr kam, schlug Pavel in einer

Reihe von mondhellen Nächten die Ziegel zu sei-

nem Bau. Mehr als einmal fand er, am Abend
aus der Fabrik heimkehrend, seine Arbeit zer-
stört. Kleine Füße waren über die noch weichen
Ziegel gelaufen und hatten sie unbrauchbar ge-
macht. Pavel lauerte den Übeltätern auf, er-
wischte sie und führte sie dem Pfarrer vor. Es
wurde ihnen eine Ermahnung zuteil, die jedoch
ohne Wirkung blieb, der Unfug wiederholte sich.

Da beschloß Pavel, selbst Gerechtigkeit zu üben.

Mit einem Knüttel bewaffnet, wollte er hinter
einem alten breitstämmigen Nußbaum Posten
fassen und die vom Dorfe heranrückenden Feinde
dort erwarten, durchbleuen und verjagen. Zu sei-
nem größten Erstaunen fand er jedoch das Hüter-
amt, das er antreten wollte, schon versehen, und

zwar — durch Virgil. Dieser hatte gleichfalls
einen Stock in der Hand.

„Bin da", sagte er, „hab' ihrer gerade einige
weggetrieben."

„Was willst du, Spitzbub?" fuhr Pavel ihn an.

„Fort, schlechter Kerl, mit dir bin ich fertig!"
Er erhob den Knüttel.

Virgil hatte den seinen auf den Boden ge-
stemmt, beide Hände darauf gelegt und sich zu-
sammengekrümmt. Zitternd und demütig sprach

er: „Pavlicek, schlag mich nicht, laß mich hier
stehen, ich stehe hier und geb acht auf deine

Ziegel."
„Du, ja just du wirst achtgeben, du!... Dich

kenn ich. Geh zum Teufel."
„Sprich nicht von ihm!" wimmerte der Alte

beschwörend, und seine Knie schlotterten, „sprich

um Gottes willen von dem nicht. Ich bin alt,
Pavlicek, ich werde bald sterben, du sollst mir
nicht sagen: Geh zum Teufel."

„Alles eins, ob ich's sag oder nicht, alles eins,
ob du gehst oder nicht, wenn du nicht von selber

gehst, holt er dich."

Virgil fing an zu weinen: „Meine Alte wird
auch bald sterben und fürcht't sich. Sie möcht

dich noch sehen, bevor sie stirbt. Sie war's auch,

die mir gesagt hat: Geh hin und gib acht auf
seine Ziegel."

Pavel betrachtete ihn still und aufmerksam.
Wie er aussah, wie merkwürdig! Ganz einge-
schrumpft und mager, vor Kälte zitternd in seinen
dünnen Kleidern, und dabei das Gesicht feuer-
farbig, wie ein Lämpchen aus rotem Glas, in
dem ein brennender Docht schwimmt. Das Ol,
von dem dieses jämmerliche Dasein sich nährte,
war der Branntwein) der einzige Trost, der es

erquickte, ein gedankenloses üippengebet.
Armer Spitzbub, dachte Pavel, die Zeiten sind

vorbei, in denen du mich mißhandelt hast, jetzt
kriechst du vor mir. „So bleib," sprach er zögernd
und immer noch voll Mißtrauen, „ich werd ja
sehen, was für einen Wächter ich an dir hab."

Als er wiederkam, fand er alles in Ordnung)
Virgil hielt wirklich treue Wacht, verlangte dafür
nicht Lob noch Lohn und fragte nur immer:
„Wirst nicht zur Alten kommen?"
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^abel lieg ifjr fagen, feinetmegen fßnne fie in
Stieben fterben, aber befugen motte er fie nidjt
mei)r. ©er iQauptgru||) feiner Steigerung tear
bie fjlurdjt, S3indîa bei if)rer Stutter gu treffen
unb ihr bort nidjt audmeidjen gu tonnen, mad

er forgfam tat, feitbem fie bie "grau bed ißeter
gemorben mar. Unb mie er bie Sïugen bon if)t
menbete, menn er ifir begegnete, toie er jeber
tunbe bon iljr fobiet aid mßglidj fein Dljr ber-
fdjlofs, fo betjagte er fogar jeben ©ebanfen an

fie, ber fid) itjm unmitlfürlidj aufbrängen mollte.
Sie t)atte bad giel 2Bünfd)e erreidjt, unb

er batte d)t geholfen, ed gu erreidjen; jel3t follte
ed aud fein. 2ßad peinigte ihn benn nodj, feinem
SBitten entgegen, ftärfer atd feine eigene ©tärfe,
toad guätte ihn bei ihrem SInblid? ©r treuste
bie SIrme über bem bergen unb murmelte mit
einem ffludje: „jflopf nicht!" SIber fein £jerg

flopfte bod), menn bie fdjßne 23äuerin borüber-
fchritt ober borüberfuhr, in bemfelben SBägel-
djen, in bem ihr Stann, bor nun anberthatb
fahren, Ißabel gu ©erid)t geführt hatte. Sie be-

mühte fid), glüdlidj audgufeljen, ed mirftidj fein,
tonnte fie faum. ^ßeter mar ein tprannifdjer unb

geigiger ©f)et)eriv ber alle 33oraudfefgungen ber

©itgiloba gunidjte gemad)t hatte, ©eine ©djmie-
gerettern burften ihm nid)t ind irjaud; bad menige,
mad 33indfa gut Serbefferung ihrer Hage tun
tonnte, gefdjah im geheimen unter ffmrdjt unb

Sagen.
Sie fetbft lebte im SBoljlftanb, hatte mit ©e-

prange bie Saufe iljred gmeiten j^inbleind ge-
feiert, aber mie bad erfte, batb nach ber .Çjodj-

geit geborene, mar audj biefed, menige SDodjen

alt, geftorben, unb fdjon hieß e3 im ©orfe: „Sie
bringt fein ifinb auf."

^ßabet mar gerabe bagugefommen, aid man
ben fteinen ©arg gang ftill unb mie in 23efdjä-

mung aud bem Sor hinaudfdjaffte. Unb ein

©djtudjgen hatte er aud ber ©tube bringen ge-
hört, ein ©djludjgen, bad ihm burdj bie ©eele

ging unb ihn an bie ©tunbe mahnte, in ber bie

Unglüdlidje, bie ed audftiefj, an feiner 23ruft
gelegen unb ihn beftürmt hatte mit ihren S3itten
unb beraufdjt mit ihren fiiebfofungen.

©en Sob bed gmeiten ©nfeld erlebte bie 23irgi-
loba nod), furge 3eit barauf ftf>lug ihr letjted
©tünblein nad) fernerem, fürchterlichem Jfampfe.

©er ©eiftlidje hatte bon ihrem S3füfd nidjt
tueidjen bürfen; noch Im 33erfcfjeiben berlangte fie
nad) ©egen unb ©ebet, in ihren bredjenben
Slugen mar nod) bie forage gu lefen: 3ft mir Per-
giehen?

Sftit ©leidjgültigfeit nahm S3abel bie Sdadj-

ridjt il)red Sobed auf unb blieb ungerührt bon
ben Sßeljftagen, bie Sirgil über ben Serluft fei-
ned Söeibed anftimmte. ©er Sroft, ben er bem

SBitmer angebeihen ließ, lautete: „j?ein ©d)ab
um bie Sitte," unb 33irgil unterbradj bie ©rgüffe
feined ©djmerged, ridjtete bie Slugen gminfernb
auf S3abet unb fragte halb übergeugt: „SJfeinft?"

©ied begab fidj gu <£nbe bed ©ommerd, unb

am erften Sonntag, ber bem ©reignid folgte,
ließ öer Sßfarrer ^3abel gu fidj rufen.

@d mar nadj bem ©egen; ber ©eiftlidie fafj in
feinem ©arten auf ber 93anf unter bem fdjßnen
93irnbaum, beffen Früchte fidj fdjon golbig gu

färben begannen, gang bertieft in bad Hefen
eined Seitungdblatted. ißabel ftanb ein SBeitcfjen
ba, ohne bafg er ed magte, ben Pfarrer angu-
fpredjen, bebor biefer bad fleine, blaffe, bon
einem breitfrempigen Strohhute befcfjattete ©e-
ficht erhob unb nadj einigem 3ßgern fagte: „©ir
ift Unredjt gefdjefjen." ©ein 331icf glitt an ißabet
borbei unb ridjtete fidj in bie fjjerne. „©u f)aft
am Sob bed 93ürgermeifterd feine ©djulb."

„^reilidj nidjt", entgegnete ißabel, „bie S?in-

ber laufen mir aber bodj nad) unb fdjreien: ©ift-
mifdjer!... 3d) mödjte ben tfjerrn Pfarrer bit-
ten, bah er ihnen berbietet, mir nadjgurufen:
©iftmifiher."

„Sfteinft bu, bah fm ed mit meiner ©rlaubnid
tun?" fragte ber Sßriefter gereisten Soned.

„Unb bie Sitten", fuhr Ißabel fort, „finb audj
fo. ©reimat hab' idj fleine Richten gepflangt auf
meinem ©runb, etmad anbred mädjft ja bort
nidjt. ©reimal haben fie mir alled audgeriffen.
Sie fagen: ©ein ijaud muß frei fteljen, man muh
in bein ijjaud bon allen Seiten hmeinfcfjauen fön-
nen, man muh tüiffen, mad bu treibft in beinern
töaud."

©er Pfarrer räufperte fidj: „15m, hm... ©ad
fommt baher, bah bu einen fo fdjledjten Stluf haft.
©u muht tradjten, beinen iftuf gu berbeffern."

Sßabef murmelte: „3dj hab' mein 3eugnid bom
Slmt."

„Stufgt alled nidjtd, menn bie Heute nidjt bran
glauben," fpradj ber ©eiftlidje. „Sluf ben ©lau-
ben fommt ed an, im grofjen mie im fleinen.
Qu beiner einigen ©eligfeit braudift bu ben
©tauben an ©Ott, gu beiner SBoljlfahrt hier auf
©rben braudjft bu ben ©tauben ber Sftenfdjen
an bich."

„SDäre freilidj gut."
„©u millft fagen, ed märe gut, menn bu ihn

ermerben fßnnteft. Sßillft bu fo fagen?"
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Pavel ließ ihr sagen, seinetwegen könne sie in
Frieden sterben, aber besuchen wolle er sie nicht
mehr. Der Hauptgrund seiner Weigerung war
die Furcht, Vinska bei ihrer Mutter zu treffen
und ihr dort nicht ausweichen zu können, was
er sorgsam tat, seitdem sie die Frau des Peter
geworden war. Und wie er die Augen von ihr
wendete, wenn er ihr begegnete, wie er jeder
Kunde von ihr soviel als möglich sein Ohr ver-
schloß, so verjagte er sogar jeden Gedanken an
sie, der sich ihm unwillkürlich aufdrängen wollte.

Sie hatte das Ziel ihrer Wünsche erreicht, und

er hatte ihr geholfen, es zu erreichen? jetzt sollte
es aus sein. Was peinigte ihn denn noch, seinem
Willen entgegen, stärker als seine eigene Stärke,
was quälte ihn bei ihrem Anblick? Er kreuzte
die Arme über dem Herzen und murmelte mit
einem Fluche: „Klopf nicht!" Aber sein Herz

klopfte doch, wenn die schöne Bäuerin vorüber-
schritt oder vorüberfuhr, in demselben Wäget-
chen, in dem ihr Mann, vor nun anderthalb
Iahren, Pavel zu Gericht geführt hatte. Sie be-

mühte sich, glücklich auszusehen, es wirklich sein,
konnte sie kaum. Peter war ein tyrannischer und

geiziger Eheherr, der alle Voraussetzungen der

Virgilova zunichte gemacht hatte. Seine Schwie-
gereltern durften ihm nicht ins Haus? das wenige,
was Vinska zur Verbesserung ihrer Lage tun
konnte, geschah im geheimen unter Furcht und

Jagen.
Sie selbst lebte im Wohlstand, hatte mit Ge-

pränge die Taufe ihres zweiten Kindleins ge-
feiert, aber wie das erste, bald nach der Hoch-

zeit geborene, war auch dieses, wenige Wochen

alt, gestorben, und schon hieß es im Dorfe: „Die
bringt kein Kind auf."

Pavel war gerade dazugekommen, als man
den kleinen Sarg ganz still und wie in Beschä-

mung aus dem Tor hinausschaffte. Und ein

Schluchzen hatte er aus der Stube dringen ge-
hört, ein Schluchzen, das ihm durch die Seele
ging und ihn an die Stunde mahnte, in der die

Unglückliche, die es ausstieß, an seiner Brust
gelegen und ihn bestürmt hatte mit ihren Bitten
und berauscht mit ihren Liebkosungen.

Den Tod des zweiten Enkels erlebte die Virgi-
lova noch, kurze Zeit darauf schlug ihr letztes
Stündlein nach schwerem, fürchterlichem Kampfe.

Der Geistliche hatte von ihrem Pfühl nicht
weichen dürfen? noch im Verscheiden verlangte sie

nach Segen und Gebet, in ihren brechenden

Augen war noch die Frage zu lesen: Ist mir ver-
ziehen?

Mit Gleichgültigkeit nahm Pavel die Nach-
richt ihres Todes auf und blieb ungerührt von
den Wehklagen, die Virgil über den Verlust sei-
nes Weibes anstimmte. Der Trost, den er dem

Witwer angedeihen ließ, lautete: „Kein Schad
um die Alte," und Virgil unterbrach die Ergüsse
seines Schmerzes, richtete die Augen zwinkernd
auf Pavel und fragte halb überzeugt: „Meinst?"

Dies begab sich zu Ende des Sommers, und

am ersten Sonntag, der dem Ereignis folgte,
ließ der Pfarrer Pavel zu sich rufen.

Es war nach dem Segen? der Geistliche saß in
seinem Garten auf der Bank unter dem schönen

Birnbaum, dessen Früchte sich schon goldig zu
färben begannen, ganz vertieft in das Lesen
eines Zeitungsblattes. Pavel stand ein Weilchen
da, ohne daß er es wagte, den Pfarrer anzu-
sprechen, bevor dieser das kleine, blasse, von
einem breitkrempigen Strohhute beschattete Ge-
ficht erhob und nach einigem Zögern sagte: „Dir
ist Unrecht geschehen." Sein Blick glitt an Pavel
vorbei und richtete sich in die Ferne. „Du hast
am Tod des Bürgermeisters keine Schuld."

„Freilich nicht", entgegnete Pavel, „die Kin-
der laufen mir aber doch nach und schreien: Gift-
Mischer!... Ich möchte den Herrn Pfarrer bit-
ten, daß er ihnen verbietet, mir nachzurufen:
Giftmischer."

„Meinst du, daß sie es mit meiner Erlaubnis
tun?" fragte der Priester gereizten Tones.

„Und die Alten", fuhr Pavel fort, „sind auch

so. Dreimal hab' ich kleine Fichten gepflanzt auf
meinem Grund, etwas andres wächst ja dort
nicht. Dreimal haben sie mir alles ausgerissen.
Sie sagen: Dein Haus muß frei stehen, man muß
in dein Haus von allen Seiten hineinschauen kön-

nen, man muß wissen, was du treibst in deinem
Haus."

Der Pfarrer räusperte sich: „Hm, hm... Das
kommt daher, daß du einen so schlechten Ruf hast.
Du mußt trachten, deinen Ruf zu verbessern."

Pavel murmelte: „Ich hab' mein Zeugnis vom
Amt."

„Nutzt alles nichts, wenn die Leute nicht dran
glauben," sprach der Geistliche. „Auf den Glau-
ben kommt es an, im großen wie im kleinen.

Zu deiner ewigen Seligkeit brauchst du den
Glauben an Gott, zu deiner Wohlfahrt hier auf
Erden brauchst du den Glauben der Menschen
an dich."

„Wäre freilich gut."
„Du willst sagen, es wäre gut, wenn du ihn

erwerben könntest. Willst du so sagen?"
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On bet ©ämmerftunbe.

»3a."
„60 bemühe bief). Su haft einen befferen 2Qeg

fdjon eingefdjlagen unb mußt nur trauten/ auf
if)m PortüärtS 3U fommen. D^ne Ötüße jeboef)
toitb bas faum gehen, bie toirft bu nod) lange
brausen. 23iS jel3t trmr bet #ett fieptet beine

6tüße... rnitb eS aber nic^t mehr lang fein
fönnen."

„SBie? toarum? — tnarum nidjt mehr tang?"
„2öeil er berfeßt toerben iroirb, an eine anbre

6d)ute."
„iöerfeßt?" rief ^ßabel in 93eftürgung.
„®ahrfcheintich."
©nen Stugenbtid faß ber Pfarrer ihm feft

spÇot. ©aSerell, abatoit.

ins ©efidjt, bann fpracij er: „Sfteijt als maßt-
fdfeintidf) — getoiß. SXtaij^e btcb barauf gefaßt
unb überlege, an tuen bu bid) toenben fannft,
tuenn ber fießrer fortgebt/ 3u toem bu in biefem
ffaüe fagen fannft: id) bitte, nehmen 6ie fid)
l'eßt meiner an."

ißabel ftarrte ihn toie bernidftet an, unb mit
aufrichtigem 23emffijen, fid) für ben ungefd)Iadj-
ten 33urfdjen, bem fein gan3er Sftenfdj hübet-
ftrebte, toenigftenS bie Zeitnahme beS 6eetfor-
gerS ab3uringen, fuhr ber Pfarrer fort: „Ober-
leg's; ift niemanb ba, 311 bem bu ein Vertrauen
faffen unb fo fpredfen fonnteft?"

© mußte bie ffüage hüebetholen, ehe fie be-

Marie v, Ebner-Eschenbach: Das Gemeindekind. 197

On der Dämmerstunde.

»Ja."
„So bemühe dich. Du hast einen besseren Weg

schon eingeschlagen und mußt nur trachten, aus
ihm vorwärts zu kommen. Ohne Stütze jedoch
wird das kaum gehen, die wirst du noch lange
brauchen. Bis jetzt war der Herr Lehrer deine

Stütze... wird es aber nicht mehr lang sein
können."

„Wie? warum? — warum nicht mehr lang?"
„Weil er versetzt werden wird, an eine andre

Schule."
„Versetzt?" rief Pavel in Bestürzung.
„Wahrscheinlich."
Einen Augenblick sah der Pfarrer ihm fest

Phot. Gaderell, Thalwil.

ins Gesicht, dann sprach er: „Mehr als wahr-
scheinlich — gewiß. Mache dich darauf gesaßt
und überlege, an wen du dich wenden kannst,
wenn der Lehrer fortgeht, zu wem du in diesem

Falle sagen kannst: ich bitte, nehmen Sie sich

jetzt meiner an."
Pavel starrte ihn wie vernichtet an, und mit

aufrichtigem Bemühen, sich für den ungeschlach-
ten Burschen, dem sein ganzer Mensch Wider-
strebte, wenigstens die Teilnahme des Seelsor-
gers abzuringen, fuhr der Pfarrer fort: „Wer-
leg's) ist niemand da, zu dem du ein Vertrauen
fassen und so sprechen könntest?"

Er mußte die Frage wiederholen, ehe sie be-
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anttoortet tourbe, uni) bann gefgag eë mit einem

(o entfgiebenen: „Sftiemünb" — bag ber ißriefter
eë botläufig nigt unternagm, biefe fefte Übet-

geugung gu erfdjüttern. ©r räufperte fig über-
maté:

„So, fo", fagte er, „niemanb? baë ift ja
fdjtimm. ©ente aber bog ein menig nag, biet-

teidjt fätlt bir bocf) nog jemanb ein." ©r tef>nte

fig triebet an ben Saum gurüd, faïj toieber inë
SBeite unb fgtog: „©u fannft nacf) #aufe gegen,

tannft aucf) bem Äegrer fagen, bag ig itjn ber-
muttidj gegen Stbenb befugen merbe."

^abet entfernte fid) bertoirrt, in tjatber Se-
täubung, atë ob er einen Sgtag auf ben ffopf
betommen gätte.

SRacf) ifjaufe gurüdgetegrt, fanb er ben Äetjrer
bor feinem Sudje am Sifg figenb. Seine Qüge

gatten ben Siuébrud beé fügen Sgmergeë, ber fie

immer berftärte, toenn er ficf) in biefe getiebten
23tätter berfenfte. ^3abet ftetlte fig it)m gegen-
über unb betradjtete itjn mit unenbtidj gefpann-
ter Slufmertfamîeit. Hange toagte er nidjt, ign su

ftören; enbtidj aber brad) er — gegen feinen
SBitten — in bie SBorte aué: „fferr Hegrer, .fjerr
Hegrer, maë mug idj bon 3gnen gören?"

ffaum fiatte er biefe bormurfébotte ffrage auë-

gefprod)en, atë ein Sgrecten über bie ©irfung,
bie fie tjerborgebragt gatte, ign erfagte. .fjabregt
mar afgfagt gemorben, feine Stugen berfdjteier-
ten fidj, fein Unterliefet ging gerab unb gitterte,
bergebtig bemügte er fic^, gu fptecgen, er brachte

nur ein ungufammengângenbeé ©eftotter gerbor.
Stag SItem ringenb, fodjt er mit ben ijjänben tn
ber Hüft unb fanf unter Jeggen unb Stögnen auf
feinen Seffet gurücf. spabet aber, ber nodj nie

einen SEtenfgen fterben gefegen gatte unb meinte,
baë ginge biet teigter, atë eé in 2Dagrgeit gegt,

toatf ficf) auf bie itnie unb befdjtoor ign gänbe-
ringenb: „Sterben Sie nidjt, <j)err Hegrer, fterben
Sie nidjt!"

Sin matteé fiägetn ftagt ficg über tgabredjté
©efidjt: „Unfinn", fagte er, „nigt bom Sterben
ift bie Stebe, fonbern bon bem, maë bu bon mir
gegört gaft. 93eid)te!" befagt er, ridjtete fiig auf
unb rotlte fürd)tertidj bie 2tugen. ,,2Baë mar'ë,
mie tautet ber Unfinn? £> bermatebeiter Unfinn!
ffein Vernünftiger glaubt ign, unb bocg tebt er

bom ©tauben, fugett fo meiter im ©untet, in bie

Siefe. Sie sägten ficg ign an ben Ringern ger, bie-

jenigen, bie fetbft niigt mitgägten 2Caë gaft
bu gegört? Sprig!" ©r gog Sßabet in bie .fjöge

unb rüttette ign; atë ber berbtüffte Surfge jebocg
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anfangen mottte gu reben, preßte er bie .fjanb auf
feinen SEtunb unb gebot igm Sdjmeigen.

„2Baé tarne gerauë?... 3Baë iig meifj, bië

gum ©fet meig, maë midj nigt fgtafen tagt.
Stgmeig," rief er, „id) mitt einmat reben, id)

etenber fiügner, ig mitt bie SBagrgeit fagen, ig
armer fjottner mitt fie bir, bem armen Qöttner,

fagen. Seg big, gor mir gu, beug bein fjaupt.
SBenn eë aug nur eine ftägtige ©efgigte ift unb
bie ©efgigte einer jämmertigen Sorgeit, fie ift
bog geitig, benn fie ift magr."

©r ging gum SBafferfrug, tranf in tangen

$ügen unb begann bann teife unb gaftig gu er-
Sägten, ©r mar ein fiegreréfogn, mar fgon in

früger fjugenb ©egitfe feineë tränttigen Saterë
gemefen. Segabung, Sergättniffe, atteë, maë

natürtig unb Pernünftig ift, beftimmte ign, einft

gu merben, maë jener mar. 3n feinem bergen
aber togte ber ©grgeig, pridette bie ©itetteit,
biefe übten Serater tenften feine Segnfugt meit-
ab Pom teigt ©rreigbaren, fpiegetten gm ein

gogeë Qiet atë baë eingig ©rftrebenëtoerte bor.

©te gufunft etneë grofjen sprofefforë in ber gro-
gen Stabt, bie träumte er für fig, unb fein

fgmager Sater für ign, unb biefeé Sgatten-
gebitbe ber Qutunft, eë tebte unb nägrte fig bom

tfteifg unb Stuf ber Sßirttigteit, bon ber Jfraft,
ber ©efunbgeit, bem Sgtaf ber fjugenb Sßie

tange fann eine an beiben ©nben angegünbete

ffadet brennen? ftein Sttenfg bermag ungeftraft
gtoei Sttenfgen gugteig — bei Sag ein Hegrer
unb bei Stagt ein Stubent — gu fein. SItë ber

erfte nog jung, atë ber gmeite bog fgon regt
att, benn mit entfegtiger ©efgminbigteit ber-
rann bie fjeit, bie er für feine Qmede nur gur
Hiätfte auënugen burfte. ©ineë Sftorgenë brag
er an ber Sür ber Sgutftube gufammen. 2Öie auë
ber fferne görte er nog einen gitternben iftage-
ruf, fag mie bürg bigten Stehet ein bietgetiebteé

©reifenanttig fig gu igm neigen, bann mar atteé

Stitle unb ©unfetgeit, unb mogttuenb übertam

ign baé ©efügt einer tiefen, bteiernen Stuge.

fiange Seit berging; ^abregt tag bagin, an-
fangô in mirren ffieberträumen, fpäter in bump-
fer Semugtiofigfeit. Sttan giett ign für tot, fegte

ign in ben Sarg unb trug ign in bie Äeigen-
tammer. ©ort ermadjte er. — Seine Stücffegr
iné Heben erregte nur ©ntfegen, fig igrer gu

freuen mar niemanb megr ba. Seinen Sater gat-
ten Sgreden unb ©ram getötet, ber fgtief fgon
feit ein paar Sagen unter bem ffriebgoférafen,
unb tieber märe ber SBiebererftanbene igm iné
©rab gefotgt, até bag er, ein gebrogener Sttann,
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antwortet wurde, und dann geschah es mit einem

so entschiedenen: „Niemdnd" — daß der Priester
es vorläufig nicht unternahm, diese feste Mer-
zeugung zu erschüttern. Er räusperte sich aber-

m als:
„So, so", sagte er, „niemand? das ist ja

schlimm. Denke aber doch ein wenig nach, viel-
leicht fällt dir doch noch jemand ein." Er lehnte
sich wieder an den Baum zurück, sah wieder ins
Weite und schloß: „Du kannst nach Hause gehen,

kannst auch dem Lehrer sagen, daß ich ihn ver-
mutlich gegen Abend besuchen werde."

Pavel entfernte sich verwirrt, in halber Ve-
täubung, als ob er einen Schlag auf den Kopf
bekommen hätte.

Nach Hause zurückgekehrt, fand er den Lehrer
vor seinem Buche am Tisch sitzend. Seine Züge
hatten den Ausdruck des süßen Schmerzes, der sie

immer verklärte, wenn er sich in diese geliebten
Blätter versenkte. Pavel stellte sich ihm gegen-
über und betrachtete ihn mit unendlich gespann-

ter Aufmerksamkeit. Lange wagte er nicht, ihn zu

stören) endlich aber brach er — gegen seinen

Willen — in die Worte aus: „Herr Lehrer, Herr
Lehrer, was muß ich von Ihnen hören?"

Kaum hatte er diese vorwurfsvolle Frage aus-
gesprochen, als ein Schrecken über die Wirkung,
die sie hervorgebracht hatte, ihn erfaßte. Habrecht

war aschfahl geworden, seine Augen verschleier-
ten sich, sein Unterkiefer hing herab und zitterte,
vergeblich bemühte er sich, zu sprechen, er brachte

nur ein unzusammenhängendes Gestotter hervor.
Nach Atem ringend, focht er mit den Händen in
der Luft und sank unter Ächzen und Stöhnen auf
seinen Sessel zurück. Pavel aber, der noch nie

einen Menschen sterben gesehen hatte und meinte,
das ginge viel leichter, als es in Wahrheit geht,

warf sich auf die Knie und beschwor ihn Hände-

ringend: „Sterben Sie nicht, Herr Lehrer, sterben
Sie nicht!"

Ein mattes Lächeln stahl sich über Habrechts
Gesicht: „Unsinn", sagte er, „nicht vom Sterben
ist die Nede, sondern von dem, was du von mir
gehört hast. Beichte!" befahl er, richtete sich auf
und rollte fürchterlich die Augen. „Was war's,
wie lautet der Unsinn? O vermaledeiter Unsinn!
Kein Vernünftiger glaubt ihn, und doch lebt er

vom Glauben, kugelt so weiter im Dunkel, in die

Tiefe. Sie Zählen sich ihn an den Fingern her, die-

jenigen, die selbst nicht mitzählen Was hast

du gehört? Sprich!" Er zog Pavel in die Höhe

und rüttelte ihn) als der verblüffte Bursche jedoch
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ansangen wollte zu reden, preßte er die Hand aus

seinen Mund und gebot ihm Schweigen.
„Was käme heraus?... Was ich weiß, bis

zum Ekel weiß, was mich nicht schlafen läßt.
Schweig," rief er, „ich will einmal reden, ich

elender Lügner, ich will die Wahrheit sagen, ich

armer Zöllner will sie dir, dem armen Zöllner,
sagen. Setz dich, hör mir zu, beug dein Haupt.
Wenn es auch nur eine klägliche Geschichte ist und
die Geschichte einer jämmerlichen Torheit, sie ist

doch heilig, denn sie ist wahr."
Er ging zum Wasserkrug, trank in langen

Zügen und begann dann leise und hastig zu er-
zählen. Er war ein Lehrerssohn, war schon in

früher Jugend Gehilfe seines kränklichen Vaters
gewesen. Begabung, Verhältnisse, alles, was
natürlich und vernünftig ist, bestimmte ihn, einst

zu werden, was jener war. In seinem Herzen
aber kochte der Ehrgeiz, prickelte die Eitelkeit,
diese üblen Berater lenkten seine Sehnsucht weit-
ab vom leicht Erreichbaren, spiegelten ihm ein

hohes Ziel als das einzig Erstrebenswerte vor.

Die Zukunft eines großen Professors in der gro-
ßen Stadt, die träumte er für sich, und sein

schwacher Vater für ihn, und dieses Schatten-
gebilde der Zukunft, es lebte und nährte sich vom

Fleisch und Blut der Wirklichkeit, von der Kraft,
der Gesundheit, dem Schlaf der Jugend Wie
lange kann eine an beiden Enden angezündete

Fackel brennen? Kein Mensch vermag ungestraft
zwei Menschen zugleich — bei Tag ein Lehrer
und bei Nacht ein Student — zu sein. Als der

erste noch jung, als der zweite doch schon recht

alt, denn mit entsetzlicher Geschwindigkeit ver-
rann die Zeit, die er für seine Zwecke nur zur
Hälfte ausnutzen durfte. Eines Morgens brach

er an der Tür der Schulstube zusammen. Wie aus
der Ferne hörte er noch einen zitternden Klage-
ruf, sah wie durch dichten Nebel ein vielgeliebtes
Greisenantlitz sich zu ihm neigen, dann war alles

Stille und Dunkelheit, und wohltuend überkam

ihn das Gefühl einer tiefen, bleiernen Nuhe.
Lange Zeit verging) Habrecht lag dahin, an-

sangs in wirren Fieberträumen, später in dump-
fer Bewußtlosigkeit. Man hielt ihn für tot, legte

ihn in den Sarg und trug ihn in die Leichen-
kammer. Dort erwachte er. — Seine Rückkehr

ins Leben erregte nur Entsetzen, sich ihrer zu

freuen war niemand mehr da. Seinen Vater hat-
ten Schrecken und Gram getötet, der schlief schon

seit ein paar Tagen unter dem Friedhofsrasen,
und lieber wäre der Wiedererstandene ihm ins
Grab gefolgt, als daß er, ein gebrochener Mann,
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ben Hampf mît bem fieben bon neuem aufge-
nommen batte. Sin eine |Jortfel3ung feiner ©tu-
bien toar nid)t bu benfen. — trjabredjt betoarb fid)
um bie ©telle/ bie fein Vater befleibet batte,
©ie tourbe ibm Buteil — bui UnBufriebenljeit ber

©orfbetoofjner.

„©ag einer/ ber brei Tage tot toar, toieber

tebenbig toirb, bag ift, man mag eg nehmen toie

man toiïl, eine unheimliche ©adje. 2Bo bat fid)
feine Seele aufgebalten toäljtenb biefer brei
Sage? Slug toeldjem grauenhaften Vereidj fommt
fie Burücf? ..." fagten fie. ©ie feltfamften @e-

rächte begannen fid) bu berbreiten, bag SJtärdjen
bon bem ©lief, ben ber ©djutmeifter in bie #ölle
getan, entftanb. Unb er lieg eg gelten, ©r toar
ein armer/ Bugrunbe gerichteter Vtenfdj, ber ge-
fürchtet batte/ fid) faum bei ben ©djulfinbern
in SRefpeft fegen bu fönnen, unb bem eg fcfjmei-
djelte, alg er nun bemerfte, bag er fogar ben

©rtoahfenen Scheu einflogte unb bag nicht leicht
femanb ihm BUtoiber bu fprechen ober bu banbeln
toagte. ©einen eblen ©IjtgeiB 3U befriebigen, toar
ihm bie SVßglidjfeit genommen/ ein falfdjer ©fjr-
getB bemächtigte fid) feiner, unb er ergriff bu bef-
fen Sättigung unlautere Littel, ©r nährte ben

SDaljn, ben bu befämpfen feine ißftidjt getoefen
toäre, er, ein Äeljrer, ein Verbreiter ber 2Baljr-
heit auf ©rben, ein Streiter toiber ben Orrtum,
er unterftügte bie Äuge, bie ©ummheit — ben

^einb. ©r toar ein ftiller Verräter an ber eige-
nen ©aihe, er hielt bag Vorurteil aufrecht, toeil
feine ©itelfeit babei ihre Rechnung fanb.

©er Pfarrer, ber ihn burchfehaute, rügte fein-
Sun, fein eigeneg ©etoiffen toarf ihm bag Un-
recht bor. ©r befdjtog, eg nicht mehr bu begehen,
er fagte ben Vorfag unb badjte, er fei leicht
augBuführen.

Onbeffen — gehe ba! 3Bag mugte er erlen-
nen? ©er SBaljn, ben er früher unterftügt hatte
unb nun augtilgen toollte, toar nicht mehr aug-
BUtilgen. SRid)t in furser, nicht in langer Qeit,
nid)t mit Heiner unb nicht mit groger 3Mfje...

„Oh habe bem Unberftanb bag #ölBhen hin-
getoorfen," rief er aug, „unb er hat eine .Heule

baraug gemäht, mit ber er mich brifht... Oh
habe mit ©drangen gefpielt, unb toie id) ein-
fehe, bag id) Trebel treibe unb aufhören toill,
ift'g bu fpät, unb id) bin unrettbar umringelt."

Von peinlicher Unruhe gejagt, begann er feine

getoohnten SBanberungen burdj bag Simmer.
„SBär ih bodj ein aufrihtiger Verbreher, ein

Vtörber meinettoegen — ein ehtliher SRörber

unb niht bie berlogene Hreatur, bie ih bin...
bin! ©enre man toirb'g nid)t log. ©ie fjalfhheit
hat fih hineingefreffen in ben Vtenfhen unb

regiert ihn gegen feinen SBillen. ©ag ift fürhter-
lieg: toaljr fein toollen unb niht mehr fönnen."

©r blieb bor $abet flehen, padte ihn an bei-
ben Slrmen unb rüttelte ihn: „©u toirft eg auh
erfahren, toenn bu bidj niht änberft... Sfnbere

bih ©u fannft eg nodj."
„SBag foil ih tun?" fragte ißabel.
„Vidjt lügen, nidjtg bon bir augfagen, toag

bu niht für toaljr hältft, im ©uten niht, benn
bag ift nieberträd)tig, im Vöfen niht, benn bag

ift bumm. ©u madjft bih 3um Hnedjt eineg

jeben, ben bu belügft, unb toäre er Behnmal
fdjledjter unb geringer alg bu. Oh toeig, toag bu

toillft, bih trogig 3eigen, ©heu einflögen
SDarte nur, big ber Sag ber Umfeljr fommt —
er fommt bei bir, er bricfjt fdjon an —, toarte
nur, toenn bu einmal ©rauen empfinben toirft
bor bir felbft."

„irjerr Äeljrer", unterbrach ihn ^abel, „feien
©ie ruhig, eg ftopft jemanb."

tfjabredjt fuhr Bufammen. „Hlopft? — toag?

— toer? 2lh — <rjocfjtoürben!"

©er ©eiftlidje toar eingetreten. „Oh habe brei-
mal geflopft", fagte er, „aber ©ie haben niht
gehört, ©ie haben fo laut gefprocfjen." ©eine Hu-
gen, fcfjarfen Slugen richteten fid) prüfenb auf ben

burdj fein unertoarteteg ©rfcijeinen in VeftürBung
berfegten Äehrer.

„£) #odjtoürben, toie fdjön • • • ift'g gefällig?
— einen ©effel... Vabel, einen ©effet," ftam-
mette trmbredjt unb eilte Bum Tifcij, an ben er

bie Bittemben Veine lehnte, unb über ben er toie

befdjügenb bie gerunbeten 2lrme erhob. 3Vit
einer felbftberräterifhen Ungefdjidlidjleit, bie

iljreggleidjen fuhte, lenfte er bie Sfufmerffamfeit
beg VHefterg auf bag, toag er ihr um jeben ifkeig
hätte entBieïjen mögen, auf bag offen baliegenbe
Vudj.

©er Pfarrer trat heran, fdjlug, bebor ihabredjt
eg hiubern fonnte, bag Titelblatt auf unb tag
mit ©djreden, mit Stbfdjeu, mit ©ram: Titi
Äucretii ©ari : ©e rerum natura.

©r Bog bie £>anb Burüd, rieb fie heftig am
Vöde ab unb rief: „ÄufreB... £>h, #err Äeljrer
— Oh!--."

Unb ioabredjt, ringenb in ©eelenquat, fam-
mette ftdj mühfam, tangfam — bu einer Äüge.

— „gufatl", ftotterte er, „BufäHig übriggeblie-
ben bag Vüdjtein, aug ber Seit ber phitologifdjen
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den Kampf mît dem Leben von neuem aufge-
nommen hätte. An eine Fortsetzung seiner Stu-
dien war nicht zu denken. — Habrecht bewarb sich

um die Stelle, die sein Vater bekleidet hatte.
Sie wurde ihm zuteil — zur Unzufriedenheit der

Dorfbewohner.

„Daß einer, der drei Tage tot war, wieder
lebendig wird, das ist, man mag es nehmen wie
man will, eine unheimliche Sache. Wo hat sich

seine Seele ausgehalten während dieser drei

Tage? Aus welchem grauenhaften Vereich kommt
sie zurück? ..sagten sie. Die seltsamsten Ge-
rächte begannen sich zu verbreiten, das Märchen
von dem Blick, den der Schulmeister in die Hölle
getan, entstand. Und er ließ es gelten. Er war
ein armer, zugrunde gerichteter Mensch, der ge-
fürchtet hatte, sich kaum bei den Schulkindern
in Respekt setzen zu können, und dem es schmei-
chelte, als er nun bemerkte, daß er sogar den

Erwachsenen Scheu einflößte und daß nicht leicht
jemand ihm zuwider zu sprechen oder zu handeln
wagte. Seinen edlen Ehrgeiz zu befriedigen, war
ihm die Möglichkeit genommen, ein falscher Ehr-
geiz bemächtigte sich seiner, und er ergriff zu des-
sen Sättigung unlautere Mittel. Er nährte den

Wahn, den zu bekämpfen seine Pflicht gewesen
wäre, er, ein Lehrer, ein Verbreiter der Wahr-
heit auf Erden, ein Streiter Wider den Irrtum,
er unterstützte die Lüge, die Dummheit — den

Feind. Er war ein stiller Verräter an der eige-
nen Sache, er hielt das Vorurteil aufrecht, weil
seine Eitelkeit dabei ihre Rechnung fand.

Der Pfarrer, der ihn durchschaute, rügte sein-
Tun, sein eigenes Gewissen warf ihm das Un-
recht vor. Er beschloß, es nicht mehr zu begehen,
er faßte den Vorsatz und dachte, er sei leicht
auszuführen.

Indessen — siehe da! Was mußte er erken-
nen? Der Wahn, den er früher unterstützt hatte
und nun austilgen wollte, war nicht mehr aus-
zutilgen. Nicht in kurzer, nicht in langer Zeit,
nicht mit kleiner und nicht mit großer Mühe...

„Ich habe dem Unverstand das Hölzchen hin-
geworfen," rief er aus, „und er hat eine Keule
daraus gemacht, mit der er mich drischt... Ich
habe mit Schlangen gespielt, und wie ich ein-
sehe, daß ich Frevel treibe und aufhören will,
ist's zu spät, und ich bin unrettbar umringelt."

Von peinlicher Unruhe gejagt, begann er seine

gewohnten Wanderungen durch das Zimmer.
„Wär ich doch ein aufrichtiger Verbrecher, ein

Mörder meinetwegen — ein ehrlicher Mörder

und nicht die verlogene Kreatur, die ich bin...
bin! Denn man wird's nicht los. Die Falschheit
hat sich hineingefressen in den Menschen und

regiert ihn gegen seinen Willen. Das ist fürchter-
lich: wahr sein wollen und nicht mehr können."

Er blieb vor Pavel stehen, packte ihn an bei-
den Armen und rüttelte ihn: „Du wirst es auch

erfahren, wenn du dich nicht änderst... Ändere
dich! Du kannst es noch."

„Was soll ich tun?" fragte Pavel.
„Nicht lügen, nichts von dir aussagen, was

du nicht für wahr hältst, im Guten nicht, denn

das ist niederträchtig, im Bösen nicht, denn das

ist dumm. Du machst dich zum Knecht eines

jeden, den du belügst, und wäre er zehnmal
schlechter und geringer als du. Ich weiß, was du

willst, dich trotzig zeigen, Scheu einflößen
Warte nur, bis der Tag der Umkehr kommt —
er kommt bei dir, er bricht schon an —, warte
nur, wenn du einmal Grauen empfinden wirst
vor dir selbst."

„Herr Lehrer", unterbrach ihn Pavel, „seien
Sie ruhig, es klopft jemand."

Habrecht fuhr zusammen. „Klopft? — was?

— wer? Ah — Hochwürden!"

Der Geistliche war eingetreten. „Ich habe drei-
mal geklopft", sagte er, „aber Sie haben nicht

gehört, Sie haben so laut gesprochen." Seine klu-
gen, scharfen Augen richteten sich prüfend auf den

durch sein unerwartetes Erscheinen in Bestürzung
versetzten Lehrer.

„O Hochwürden, wie schön ist's gefällig?
— einen Sessel... Pavel, einen Sessel," stam-
melte Habrecht und eilte zum Tisch, an den er

die zitternden Beine lehnte, und über den er wie
beschützend die gerundeten Arme erhob. Mit
einer selbstverräterischen Ungeschicklichkeit, die

ihresgleichen suchte, lenkte er die Aufmerksamkeit
des Priesters aus das, was er ihr um jeden Preis
hätte entziehen mögen, auf das offen daliegende
Buch.

Der Pfarrer trat heran, schlug, bevor Habrecht
es hindern konnte, das Titelblatt auf und las
mit Schrecken, mit Abscheu, mit Gram: Titi
Lucretii Cari: De rerum natura.

Er zog die Hand zurück, rieb sie heftig am
Rocke ab und rief: „Lukrez... Oh, Herr Lehrer
— Oh!..."

Und Habrecht, ringend in Seelenqual, sam-
melte sich mühsam, langsam — zu einer Lüge.
— „Zufall", stotterte er, „zufällig übriggeblie-
ben das Büchlein, aus der Zeit der philologischen
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Stubien... gufällig jetgt gum SJorfdjexn ge-
fommen..

„2Bünfd)e eg, t)offc eg, müßte Sie fünft be-
bauern," entgegnete bei' ©eiftlidje, ber ißn nießt
aug bem Sonn feineg 93ticfeS ließ.

„Unb Sie ßätten rcdjt, ber Sie einen Simmel
ßaben unb ißn jebem berßeißen fönnen, ber ba

fommt, fidj bei Sßnen Sroft gu ßolen," bradj
Sabrecßt aug.

SItö ber fßriefter ißn bertnffen ßatte, naßm
er ben gerlefenen Sanb, liebfofte ißn toie ettoag
Sebenbtgeg unb barg ißn an feiner Sruft — fei-
nen mit ftetö erneuter SDJonne getroffenem ftetö
berleugneten f^reunb. (Wortfeßung folgt)

©tb, bafî mtlb
Gaffe beine Sonne firaßlert,
fperr, auf ung unb unfere ©rbe!
Scßort gu Dielen taufenb STialen

£)at bie ßärtefte Sefcßmerbe,
îtlïeg Ceib, bag bei ung roetlt',
©einer Sonne Cicßt gerteilt.

33on gaffait
fine £>onaufaßrt

l.^eifen.
(Sine Steife in bie tneite SBelt ift immer ein

©onnenftraßl eineg gütigen ©efdjidig. Unb toenn
fie nodj einen guten Serlauf genommen ßat unb

nidjt eine Heine ober größere 2ücfe mit fid)
bradjte, true eg fo leießt gefdjeßen fann, bleibt
fie ein unauglöfd)licßeg ©rlebnig.

freiließ/ bag ©efeßenf fällt feinem fo leießt in
ben ©djoß. ©g toill toerbient, eg toill errungen
fein.

Steifen ift eine Sunft. Siele berfudjen fieß in
ißr, aber nidjt alle meiftern fie. ©ine Sunft? ©e-
toiß! ©3 gibt aueß ©ilettanten beg Steifeng. Sie
finb tooßl in ber Steßrgaßl.

SBie reifen fie? Sie feßen fidj in bie Saßn,
ing 2Iuto, ing ©djiff, ing gluggeug unb ßarren
nun ber SBunber, bie fommen follen. Sie fennen
bag ©eßeimnig nidßt: ber erlebt am meiften, ber

fetber bag meifte mitbringt. SDadje Sntereffen
für möglidßft berftßiebenartige Singe ber ©rbe
bürgen für ben fcßönften ©rfolg einer Steife. Sor
allen breiten fid) bie fiänber alg Sudj mit tau-
fenb unb abertaufenb Seiten aug. Slber fo biete
blättern nur obenßin barin unb ßaben gar batb
genug.

©3 ift ja meßt nur ber Slugenblitf, nidjt nur
bie ©egentnart, bie ergäßlt. fjfaßrßunberte ber
©nttmcHung ßaben bag Silb gefdjaffen, bag bor
ung liegt, unb toenn man nießt toeiß, tbie alleg
gefommen, berfteßt man bag Soute nur ßalb, unb
maneßeg Stätfel bleibt ungeloft. Sie alten
Stuinen, ©djlöffer unb Surgen berießten bon

etn 3Rorgen ftetge!
©ib, baß mtlb ein SItorgen ftetge,
©er bie Marßeit ringg enifaeße!
©iß, baß ung ber ipimmel geige,

©aß bein Cieben bei ung roadßel
©ram unb îlot unb Ceib unb ©ual,
ipetr, oerfeßeueß audß biefeg Stall

SSoÇanna ©ießet.

btsl 'Subope ff,
bon ©tnft ©fegmann.

betoegten ©poeßen. 2Bie ©ueffenfter muten fie an,
burdj bie man bie entfcßtrmnbenen geiten feßaut;
bon biet friegerifdjen ©efeßeßniffen ift bie
Stebe, unb man erfäßrt eg ringgum: blutige fjieß-
ben unb Kriege ßaben immer tnieber neue Ser-
ßältniffe ßeraufgefüßrt, unb bie glücflidjen ©pan-
nen beg g'riebeng treten gurütf.

Unb nießt nur um irbifeße SKacßt unb toeltlidje
©üter ift gefämpft toorben. ©laubengfragen unb
religiöfe Sämpfe ßaben Äänber unb Jaßrßun-
berte aufgetüüßlt, unb ißre ©puren finb nod) nießt
auggetoifeßt. Sie ^iriße ift ein ßerrtießer Sort
ber iîunft getoorbem unb funftgefcßid)tlidße Se-
tradjtungen ßaben fid) ung juft auf unferer So-
naufaßrt in ^ülle aufgebrängt. Sarocfe Stifte
tote bie Sing benadjbarten ©t. Florian unb 2Btl-
ßering unb bag unbergänglicße Steif an ber
Sonau ßaben ©inbrüefe bermittelt, bie ben Sun-
bigen bom Staunen gu Setounberung ßingerif-
fen ßaben.

SIber man muß eg aueß fertig bringen, ßinter
ben ßunbert Steinigfeiten unb Aufgaben, bie
einen gu Saufe nod) befdjäftigt ßaben, einen
Stiegel gu fdfieben. Geicßt ift eg nidjt, unb biele
bringen eg nießt fertig. Sie taffen fieß Sriefe
nadffenben unb tnerben toieber gurüdgetnorfen in
bie ©eßmierigfeiten beg ©efdjäfteg unb aller
^3flidßten, benen fie boeß ßaben entrinnen toollen.

Unb toag für eine ©rquiefung ift eg, einmal
biergeßn Sage ßinbureß feine Qoitung gu tefen!
Stidjt alle übertoinben fieß bagu, unb fieße ba: bie

SBeltgefcßidjte geßt ißren ©ang, oßne baß bu bon
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Studien... zufällig jetzt zum Vorschein ge-
kommen..

„Wünsche es, hoffe es, müßte Sie sonst be-
dauern," entgegnete der Geistliche, der ihn nicht
aus dem Bann seines Blickes ließ.

„Und Sie hätten recht, der Sie einen Himmel
haben und ihn jedem verheißen können, der da

kommt, sich bei Ihnen Trost zu holen," brach
Habrecht aus.

Als der Priester ihn verlassen hatte, nahm
er den zerlesenen Band, liebkoste ihn wie etwas
Lebendiges und barg ihn an seiner Brust — sei-
nen mit stets erneuter Wonne genossenen, stets
verleugneten Freund. (Fortsetzung folgt.)

Gib, daß mild
Lasse deine Sonne strahlen,
Herr, auf uns und unsere Erde!
Schon zu vielen tausend Malen
Hat die härteste Beschwerde,
Alles Leid, das bei uns weilt',
Deiner Sonne Licht zerteilt.

Don Passau
Eine Donaufahrt

I.Reisen.
Eine Reise in die weite Welt ist immer ein

Sonnenstrahl eines gütigen Geschicks. Und wenn
sie noch einen guten Verlauf genommen hat und

nicht eine kleine oder größere Tücke mit sich

brachte, wie es so leicht geschehen kann, bleibt
sie ein unauslöschliches Erlebnis.

Freilich, das Geschenk fällt keinem so leicht in
den Schoß. Es will verdient, es will errungen
sein.

Reisen ist eine Kunst. Viele versuchen sich in
ihr, aber nicht alle meistern sie. Eine Kunst? Ge-
wiß! Es gibt auch Dilettanten des Reifens. Sie
sind wohl in der Mehrzahl.

Wie reisen sie? Sie setzen sich in die Bahn,
ins Auto, ins Schiff, ins Flugzeug und harren
nun der Wunder, die kommen sollen. Sie kennen
das Geheimnis nicht: der erlebt am meisten, der
selber das meiste mitbringt. Wache Interessen
für möglichst verschiedenartige Dinge der Erde
bürgen für den schönsten Erfolg einer Reise. Vor
allen breiten sich die Länder als Buch mit tau-
send und abertausend Seiten aus. Aber so viele
blättern nur obenhin darin und haben gar bald
genug.

Es ist ja nicht nur der Augenblick, nicht nur
die Gegenwart, die erzählt. Jahrhunderte der

Entwicklung haben das Bild geschaffen, das vor
uns liegt, und wenn man nicht weiß, wie alles
gekommen, versteht man das Heute nur halb, und
manches Rätsel bleibt ungelöst. Die alten
Ruinen, Schlösser und Burgen berichten von

ein Morgen steige!
Gib, daß mild ein Morgen steige,

Der die Klarheit rings entfache!
Gib, daß uns der Himmel zeige,

Daß dein Lieben bei uns wache!
Eram und Not und Leid und Gual,
Herr, verscheuch auch dieses Mal!

Johanna Siebel.

bis Budapest.
von Ernst Eschmann.

bewegten Epochen. Wie Guckfenster muten sie an,
durch die man die entschwundenen Zeiten schaut)
von viel kriegerischen Geschehnissen ist die
Rede, und man erfährt es ringsum: blutige Feh-
den und Kriege haben immer wieder neue Ver-
Hältnisse heraufgeführt, und die glücklichen Span-
nen des Friedens treten zurück.

Und nicht nur um irdische Macht und weltliche
Güter ist gekämpft worden. Glaubenssragen und
religiöse Kämpfe haben Länder und Iahrhun-
derte aufgewühlt, und ihre Spuren sind noch nicht
ausgewischt. Die Kirche ist ein herrlicher Hort
der Kunst geworden, und kunstgeschichtliche Be-
trachtungen haben sich uns just auf unserer Do-
naufahrt in Fülle aufgedrängt. Barocke Stifte
wie die Linz benachbarten St. Florian und Wil-
Hering und das unvergängliche Melk an der
Donau haben Eindrücke vermittelt, die den Kun-
digen vom Staunen Zu Bewunderung hingeris-
sen haben.

Aber man muß es auch fertig bringen, hinter
den hundert Kleinigkeiten und Aufgaben, die
einen zu Hause noch beschäftigt haben, einen
Niegel zu schieben. Leicht ist es nicht, und viele
bringen es nicht fertig. Sie lassen sich Briefe
nachsenden und werden wieder zurückgeworfen in
die Schwierigkeiten des Geschäftes und aller
Pflichten, denen sie doch haben entrinnen wollen.

Und was für eine Erquickung ist es, einmal
vierzehn Tage hindurch keine Zeitung zu lesen!
Nicht alle überwinden sich dazu, und siehe da: die

Weltgeschichte geht ihren Gang, ohne daß du von
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